
In der Weiterbildung geht der Trend zur Evaluation. Bildungsanbieter
sind immer häufiger gefragt, ihre Maßnahmen und Aktivitäten zu
prüfen und zu bewerten. Immer stärker wollen sie wissen, welche 
Maßnahmen optimale Bildungserfolge bei ihren Zielgruppen zeitigen – 
und wo Verbesserungspotenziale liegen.

Mittlerweile ist Evaluation im Feld der Weiterbildung breit aufgestellt. 
Sie prüft etwa Bedarfe für Maßnahmen, Projekte oder Programme, 
begleitet deren Durchführung, analysiert Ergebnisse und Wirkungen, 
bewertet ihre Sinnhaftigkeit und überprüft die Erreichung gesetzter 
Ziele. Auch als Bestandteil von Qualitätsmanagement wird Evaluation 
eingesetzt.

Grund genug, die aktuelle Ausgabe der Heftenreihe „weiter gelernt“
diesem Thema zu widmen. Im Sinne einer praktischen Anleitung 
konzentriert sie sich auf die Selbstevaluation und stellt vor, wie Evalua-
tionen von Bildungsanbietern selbst gestaltet und durchgeführt werden 
können.
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weiter gelernt 

Einleitung 

Evaluation hat in den vergangenen Jahren zunehmend an Bedeutung 
gewonnen. Nicht nur hat sie sich in immer weiteren Feldern und Berei­
chen etabliert – auch die Intensität von Evaluationen innerhalb dieser 
Bereiche hat zugenommen. 

Das Bildungssystem ist einer der Bereiche, in denen Evaluation stark 
an Relevanz gewonnen hat. In Schulen und Hochschulen werden 
schon seit längerer Zeit die vielfältigsten Aspekte evaluiert. Seit zwei 
Jahrzenten ist auch der Bereich der Weiterbildung von diesem Trend 
erfasst. Didaktische Reflexion, Lernerfolgskontrolle und andere Tech­
niken der Selbstüberprüfung zählen hier klassischerweise zum Grund­
bestand pädagogischen Handelns. Daneben treten nunmehr auch im 
Bereich der Weiterbildung Evaluationen auf, die vorrangig einen Kontroll­
charakter besitzen und darauf gerichtet sind, im Sinne eines Effizienz- 
und Kostendenkens Erfolge und Wirkungen von staatlich finanzierten 
Maßnahmen zu bestimmen. 

Anbieter von Weiterbildung sehen sich daher immer häufiger in der 
Situation, ihre Aktivitäten evaluieren zu wollen – oder zu müssen. Doch 
gerade Evaluationen, die auf externen Druck hin (etwa durch Mittelge­
ber) initiiert werden, können bei Bildungsanbietern Widerstände auslö­
sen – insbesondere dann, wenn diese im Kontext bildungspolitischer 
Sparanstrengungen stehen und negative Konsequenzen für Bildungs­
anbieter drohen. 

Hier gilt es, den Nutzen von Evaluation neu zu erkennen und für die 
eigene Organisation zu generieren. Die empirische Absicherung und 
die Dokumentation der eigenen Arbeit verleihen Bildungsanbietern ein 
Rüstzeug, das sie im politischen Diskurs um knappe Fördermittel gut 
wappnet. Darüber hinaus kann Evaluation zu rein organisationsinter­
nen Zwecken genutzt werden, wenn sie etwa gezielt als ein Element 
im Qualitätskreislauf eingesetzt wird. Den Erfolg der eigenen Arbeit zu 
kontrollieren ist eine Hauptmotivation für Bildungsanbieter, sich selbst 
zu evaluieren. 

3 2 
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Gegenwärtig sind Evaluationen in der Weiterbildung thematisch breit 
aufgestellt und mit ganz unterschiedlichen Anliegen und Funktionen 
verbunden. Die vorliegende Ausgabe der Heftenreihe „weiter gelernt“ 
möchte diese vorstellen und dabei auf den Nutzen abheben, den Bil­
dungsanbieter aus Evaluation ziehen können. 

In diesem Kontext beschreibt die aktuelle Ausgabe, was Evaluation ist, 
wie man diese in der Praxis der Weiterbildung sinnvoll einsetzen kann, 
und wie man sie schließlich durchführt. Dabei setzt die Ausgabe einen 
Fokus auf Selbstevaluation. 

Selbstevaluationen sind dadurch bestimmt, dass sie durch 
Personen durchgeführt werden, die selbst zum Gegenstand der 
Evaluation gehören (In-house-Evaluation). 

Die praxisgestaltenden Akteure sind hierbei identisch mit der 
evaluierenden Instanz. Selbstevaluationen unterscheiden sich 
darin von sogenannten Fremdevaluationen (oder auch externen 
Evaluationen), die durch Personen ausgeübt werden, die nicht 
Teil des zu bewertenden Gegenstandes sind. 

Die aktuelle Ausgabe von „weiter gelernt“ wurde in dem Anliegen 
geschrieben, Anbietern von Weiterbildung einführend eine praxisnahe 
Anleitung zur Selbstevaluation zu vermitteln. Mittels dieser Anleitung 
sollen Bildungsanbieter in die Lage versetzt werden, ihre Evaluations­
bedarfe besser zu erkennen und wissenschaftlich geleitet auf diese 
reagieren zu können. Dies impliziert eine Orientierung für all jene Bil­
dungsanbieter, die sich und ihre Maßnahmen im Sinne des Qualitäts­
managements überprüfen wollen. 

Was ist Evaluation? 

Der Begriff „Evaluation“ bezeichnet ein spezifisches Handeln, das 
systematische Verfahren sowohl der Informationsgewinnung als auch 
der Informationsbewertung umfasst. Diese Verfahren können an unter­
schiedlichen Gegenständen – etwa Produkten, Prozessen, Maßnahmen, 
Programmen oder Projekten – angewendet werden. 

Unter diese eher wenig spezifische Definition von Evaluation fällt in 
der Praxis eine hohe Bandbreite an unterschiedlichen Aktivitäten. Es 
zeigt sich, dass der Begriff Evaluation in konkreten Kontexten höchst 
verschieden verwendet werden kann. Stets jedoch gelten für wissen­
schaftliche Evaluationen die folgenden drei Kennzeichen: 

•	 Evaluation ist auf die Bewertung von etwas, auf die 
Beurteilung eines Wertes gerichtet. 

•	 Evaluation ist ziel- und nutzenorientiert. Sie stellt Trans­
parenz über Ergebnisse und Wirkungen her und überprüft 
diese auf Verbesserungspotenziale. 

•	 Evaluationen werden mittels wissenschaftlicher 
Techniken und Methoden durchgeführt, in aller Regel 
gemäß den Methoden der empirischen Sozialforschung 
sowie nach offen gelegten Kriterien. 

(Vgl. Wottawa, 2003, S.14) 
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Formen von Evaluation 

Die Vielseitigkeit evaluatorischer Tätigkeiten zeichnet sich in der Tatsa­
che ab, dass auf mehreren Ebenen zwischen einer Reihe unterschied­
licher Formen von Evaluation unterschieden werden kann. Hierzu zählt 
die bereits dargestellte Differenzierung zwischen Selbst- und Fremd­
evaluation, die nach der evaluierenden Instanz unterscheidet. Weiterhin 
wird gemäß den Aufgabenstellungen von Evaluation unterschieden. 

Evaluationen werden dazu eingesetzt: 

a) die Planung von Maßnahmen, Projekten oder Programmen zu 
verbessern (ex-ante Evaluation), 

b) Durchführungsprozesse zu analysieren (on-going Evaluation) oder 

c) um Ergebnisse, Wirkungen und Nachhaltigkeit von Maßnahmen, 
Projekten oder Programmen zu bestimmen (ex-post Evaluation). 

Gemäß diesen Aufgabenstellungen nehmen Evaluationen einen unter­
schiedlichen Charakter an. Evaluationen können: 

a) eher formativ angelegt sein, d.h. sie beziehen sich auf Prozesse 
und zielen auf deren kontinuierliche Optimierung, oder 

b) einen eher summativen Charakter besitzen und wesentlich auf 
Ergebnisse im Sinne zusammenfassender Bilanzen fokussieren. 

Standards von Evaluation 

Evaluation ist mithin ein weites Feld. Um die Professionalität innerhalb 
dieses Feldes zu sichern, sind bestimmte Standards zu berücksich­
tigen. Die für Deutschland anerkannten Standards wurden durch die 
Deutsche Gesellschaft für Evaluation (DeGEval) definiert. Demzufolge 
sollten Evaluationen folgende Eigenschaften aufweisen: 

•	 Nützlichkeit: Evaluationen sollten sich strikt an den mit 
der Evaluation verbundenen Zwecken sowie an dem 
Informationsbedarf der Organisation ausrichten. 

•	 Durchführbarkeit: Evaluationen sollten machbar sein, 
d.h. etwa realistisch, gut durchdacht, diplomatisch und 
kostenbewusst geplant und ausgeführt werden. 

•	 Fairness: Im Kontext von Evaluationen sollten betroffene 
Personen respektvoll und fair behandelt werden. 

•	 Genauigkeit: Evaluationen sollten gültige Informationen 
und Ergebnisse zu dem jeweiligen Evaluationsgegenstand 
und den Evaluationsfragestellungen hervor bringen und 
vermitteln. 

(Vgl.: Deutsche Gesellschaft für Evaluation) 

Wozu evaluieren? Nutzen von Selbstevaluation 

Wie und zu welchem Zweck das Instrument der Selbstevaluation in 
der Weiterbildung genutzt wird, ist vielfältig und hängt wesentlich von 
den Interessen, die die Organisation mit der Evaluation verbindet, ab. 
Ganz grundsätzlich dient Evaluation der Generierung von Erkenntnissen 
hinsichtlich des Erfolgs der durchgeführten Tätigkeiten und ihrer Ergeb­
nisse. Diese Erkenntnisse tragen dazu bei, Probleme zu erkennen. In 
einem zweiten Schritt können sie als Grundlage für Entscheidungen im 
Rahmen von Steuerungs- und Managementprozessen dienen, mit dem 
Ziel, die Bildungsarbeit zukünftig zu optimieren. In diesem Sinne kann 
Evaluation Teil des Qualitätsmanagements sein und dazu beitragen, die 
Qualität der Bildungsdienstleistung sicherzustellen bzw. diese weiter 
zu entwickeln. 

6 7 
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Da Selbstevaluation verschiedene Funktionen erfüllen kann, sollte sich 
die Organisation vor Beginn der Evaluationsmaßnahme vergegenwär­
tigen, wozu die Evaluation vorrangig dienen soll. Hierbei sollte sich die 
Organisation die Interessenslagen nicht nur ihrer eigenen Einrichtung 
und unterschiedlicher Akteure innerhalb ihrer Einrichtung vergegen­
wärtigen, sondern auch die Interessen anderer Akteure und möglicher 
Stakeholder, die sich an die Evaluation richten können und ggf. bedient 
werden müssen. 

Während sich die Organisation selbst mit einer Evaluation etwa eine 
Basis für Organisations- und Qualitätsentwicklungsprozesse schaffen 
wollen mag, kann ihrem Lehrpersonal v.a. daran liegen, ein systema­
tisches und nachvollziehbares Feedback der Kundinnen und Kunden zu 
Bildungsprozessen, -settings und -methoden zu gewinnen. 

Die Kundinnen und Kunden der Angebote mögen sich von Evaluation 
ein Mehr an Transparenz der Weiterbildungsangebote versprechen, 
während Auftraggeber, u.a. aus der Politik, die Ergebnisse als Argu­
mentationsgrundlage für künftige politische Entscheidungen nutzen 
wollen. 

Funktionen definieren 

Innerhalb des dargestellten Interessensgeflechts müssen Bildungsan­
bieter bestimmen, was mit der Evaluation konkret erreicht werden soll, 
und welche Funktionen sie erfüllen soll. In diesem Kontext sollten sie 
prüfen, welche der nachstehenden Funktionen sie mit ihrem Evalua­
tionsvorhaben primär verfolgen möchten: 

Erkenntnisfunktion: Soll die Evaluation genutzt werden, um Erkennt­
nisse über bestimmte Strukturen und Prozesse zu gewinnen? 

Kontrollfunktion: Sollen die Ergebnisse der Evaluation genutzt 
werden, um zu überprüfen, inwiefern die Ziele realisiert wurden, 
die an die Organisation und die Bildungsangebote gerichtet sind 
(Soll-Ist-Abgleich)? 

Entwicklungsfunktion: Sollen die Evaluationsbefunde genutzt 
werden, um Strukturen und Prozesse der Organisation zu reflek­
tieren und Entwicklungspotenziale zu identifizieren? Werden auf 
Basis der Ergebnisse die konzeptionelle Weiterentwicklung der 
Einrichtung sowie die systematische Optimierung der Angebote 
angestrebt? Wird die Evaluation im Sinne der internen Qualitäts­
sicherung zur Sicherstellung der Qualität eingesetzt? 

Legitimationsfunktion: Soll die Evaluation genutzt werden, um 
einer Rechenschaftspflicht gegenüber Externen (etwa Auftrag­
gebern) zu genügen? 

Marketingfunktion: Soll die Evaluation genutzt werden, um 
nach außen mehr Transparenz über eigene Angebote herzustel­
len und die Ergebnisse im Sinne des Marketings in der Öffent­
lichkeit zu präsentieren? 

Dialogfunktion: Sollen die Evaluationsergebnisse genutzt wer­
den, um einen Dialog zwischen den verschiedenen Akteuren (Per­
sonal, Kundinnen und Kunden, Auftraggeber, etc.) zu initiieren? 

Ein Evaluationsvorhaben kann eine oder mehrere dieser Funktionen 
bedienen; tatsächlich sind die Funktionen von Evaluation in aller Regel 
eng miteinander verbunden. Organisationen sollten daher klären, wie 
sich diese zueinander verhalten, und wo Prioritäten gesetzt werden. 
Die Festlegung auf eine prioritäre Funktion bestimmt anschließend die 
gesamte konzeptionelle Ausrichtung und Umsetzung der Evaluation. 

8 9 
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Was wird evaluiert? 

Gegenstände von Selbstevaluation
 

Grundsätzlich können im Bereich der Weiterbildung unterschiedlichen 
Aspekte evaluiert werden. Sowohl Prozesse als auch Ergebnisse und 
Wirkungen dieser Prozesse werden untersucht und bewertet. Während 
sich einige Evaluationen auf spezifische, inhaltlich klar abgegrenzte 
Aspekte konzentrieren, sind andere Evaluationen von deutlich umfas­
senderem Charakter und nehmen komplexere Gegenstände in den 
Blick. 

Typische Beispiele für Evaluationsgegenstände in der Weiterbildung 
sind die Kundenzufriedenheit, Umfang und Inhalt von Bildungsangeboten, 
Lehrkräfte und Personal oder auch die gesamte Bildungseinrichtung mit 
ihren Strukturen und Arbeitsprozessen. 

Der Evaluationsgegenstand beschreibt das, was untersucht 
und bewertet werden soll. Er legt fest, welche Handlungs- und 
Tätigkeitsbereiche konkret überprüft werden sollen. 

Welche Aspekte zum Gegenstand von Evaluation werden, ist entweder 
durch externe Vorgaben (etwa den Auftrag- und Mittelgeber) definiert, 
oder obliegt vollständig der Weiterbildungsorganisation selbst. Doch 
auch dort, wo externe Evaluationsansprüche bestehen, sind Bildungs­
anbieter gefragt, ihren eigenen Evaluationsbedarf zu bestimmen, der 
ggf. über die Anforderungen Dritter hinausgehen kann. 

Was von einem Bildungsanbieter evaluiert wird, sollte in di­
rektem Zusammenhang mit den Bedarfen der Organisation 
sowie ggf. mit den Interessen von Auftraggebern bzw. Förder­
programmatiken stehen. 

Die Überprüfung organisationaler Ziele und des Maßes, in dem 
diese realisiert wurden, sollte in der Evaluation einen zentra­
len Platz finden. Hierbei nimmt das Leitziel des gelungenen 
Lernens einen Fokus ein. D.h. Evaluation in der Weiterbildung 
sollte überprüfen, inwiefern aus Sicht der Kundinnen und Kun­
den ein erfolgreicher Lernprozess stattgefunden hat und welche 
Faktoren diesen Prozess ermöglichten oder behinderten. 

Es gibt keine Vorgaben, welche Aspekte Bildungsanbieter evaluieren 
sollten. Die Bandbreite möglicher Evaluationsgegenstände ist prinzi­
piell groß. Dies geht auf die vielseitige inhaltliche und konzeptionelle 
Ausrichtung von Anbietern der Weiterbildung zurück, aber auch auf die 
unterschiedlichen Ansprüche, die diese an Evaluation richten. 

Grundsätzlich wird die Vielheit möglicher Evaluationsgegenstände inner­
halb vier Gruppen klassifiziert: 

Inputs: Evaluiert werden hier die Bedingungen und Unterstützungs­
strukturen für die Dienstleistung Weiterbildung, z.B. die Größe sowie 
die räumliche und finanzielle Ausstattung der Einrichtung oder die Kom­
petenzen des Lehrpersonals. 

Prozesse: Im Fokus der Evaluation steht der Verlauf der Lehr- und Lern­
prozesse, etwa die zum Einsatz kommenden Lehrmethoden, die Inhalte 
und Gestaltung der Bildungsangebote, Organisation und Planung, die 
Art, in der die Bedarfe der Kundinnen und Kunden berücksichtigt wird, 
oder auch die interne und externe Kommunikation und Kooperation. 

Outputs: Die Evaluation von Outputs richtet sich auf die konkreten 
Ergebnisse der Bildungsangebote. Solche Ergebnisse sind sowohl auf 
der Ebene der Organisation als auch auf der Ebene der Kundinnen und 
Kunden beobachtbar. Hierzu zählen z.B. die Anzahl der Teilnehmenden 
an Bildungsangeboten einschließlich ihrer demographischen Merkmale, 

10 11 
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konkrete Lernresultate (Informationsvermittlung, Wissens- und Erkennt­
niszugewinn), Zufriedenheit mit den Angeboten oder Zielgruppener­
schließung. 

Outcomes: Gegenstand der Evaluation von Outcomes sind die länger­
fristigen Wirkungen, die die Weiterbildungsangebote entweder für die 
Strukturen der Einrichtung selbst oder für die Kundinnen und Kunden 
oder allgemein im Feld von Bildung und Arbeitsmarkt zeitigen. An ihnen 
bemisst sich der nachhaltige Erfolg der Angebote. Beispiele für Out­
comes im Bereich der Weiterbildung sind Beiträge zur Bekämpfung von 
Erwerbslosigkeit, Integration in den Arbeitsmarkt, Erhalt der Beschäf­
tigungsfähigkeit, Erhöhung der Weiterbildungsbeteiligung oder Schaf­
fung des Bildungszugangs für bildungsferne Personen. 

Ein Evaluationsvorhaben kann mehrere Gegenstände aus mehreren 
Kategorien umfassen; so können z.B. sowohl Prozess- als auch Out­
putfaktoren gemessen werden. Es ist jedoch ratsam, nicht zu viele 
Gegenstände gleichzeitig in den Blick zu nehmen, da in diesem Fall die 
Evaluation zu umfangreich und/oder komplex werden kann. Die Evalua­
tion von Outcomes stellt ein besonders anspruchsvolles Unternehmen 
dar, das spezieller Voraussetzungen und Ressourcen bedarf. 

Weitere Hinweise zur Outcome-Orientierung finden sich auch in 
Heft Nr. 4 dieser Reihe „Outcome-Orientierung in der Weiter­
bildung“. 

Evaluationsgegenstand definieren 

Die Bestimmung der Aspekte, die einer Evaluation unterzogen wer­
den sollen, obliegt stets – entweder vollständig oder (wo externe 
Evaluationsauflagen bestehen) teilweise – der Weiterbildungsorgani­
sation selbst. Angesichts der Fülle an Aspekten, die evaluiert werden 

können, stellt jedoch die Definition des Evaluationsgegenstandes für 
viele Bildungsanbieter eine Herausforderung dar. In diesem Kontext ist 
es daher sinnvoll, wenn sich Organisationen zunächst eine Reihe von 
Aspekten vergegenwärtigen. 

Der Evaluationsgegenstand hängt wesentlich von den konkreten Ziel­
setzungen ab, die mit der Evaluation verbunden werden. Organisa­
tionen, die Weiterbildung anbieten, sollten sich daher Folgendes fragen: 

•	 Wozu soll die Evaluation dienen? 

•	 Welcher Nutzen ist von der Evaluation für die 
Organisation zu erwarten? 

•	 Worin besteht genau Wissensbedarf? 

•	 Welche konkreten Informationen werden benötigt, 
um den Wissensbedarf zu decken? 

Nützlichkeit ist eine der wichtigsten Kriterien von Evaluation. Es sollte 
daher sichergestellt werden, dass die Organisation ihre Informations­
bedarfe genau kennt und die Evaluation so angelegt wird, dass diese 
Bedarfe gedeckt werden können. 

Neben der Nützlichkeit stellt auch die Durchführbarkeit des Vorhabens 
ein entscheidendes Kriterium bei der Bestimmung des Evaluations­
gegenstandes dar. Evaluationen können rasch zu einem komplexen, 
ressourcenintensiven Unternehmen werden. Es ist daher ratsam, sich 
auf den für die Organisation unbedingt notwendigen Informationsbedarf 
zu beschränken. In diesem Kontext sollten auch die Voraussetzungen, 
unter denen die Evaluation durchgeführt wird, analysiert werden. 

12 13 
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Wie evaluieren? 

Umsetzung von Selbstevaluation
 

Die technische Umsetzung von Selbstevaluationen verläuft nach einem 
einheitlichen Schema. Auf der Basis, dass Zweck und Gegenstand der 
Evaluation festgelegt worden sind, umfasst sie die folgenden Schritte: 

1.	 Operationalisierung (Konkretisierung des Gegenstands 

und Indikatorenbildung),
 

2. Bestimmung und Entwicklung der Evaluationsinstrumente, 

3.	 Datenerhebung, 

4.	 Datenauswertung, 

5. Entwickeln von Befunden und Ableitung von 

Konsequenzen.
 

Das Evaluationskonzept 

Jedoch sollte der Umsetzung des Evaluationsvorhabens ein bestimm­
tes Maß an planerischer und konzeptioneller Arbeit vorausgehen. Ein 
Evaluationskonzept, das das Vorhaben in seinen Einzelaspekten plant 
und strukturiert, sollte daher am Beginn jeder Evaluation stehen. Dies 
impliziert die konkrete Ausformulierung jedes der o.g. Umsetzungs­
schritte. 

Idealerweise berücksichtigt das Konzept sowohl Fragen des Nutzens 
und Gegenstandes der Evaluation als auch der methodischen und prak­
tischen Umsetzung. Es sollte die folgenden Inhalte umfassen: 

Funktion und Aufgaben: Das mit der Evaluation verfolgte erkenntnis­
theoretische Interesse wird geklärt. Es wird festgelegt, wie und wozu 
die Evaluationsergebnisse verwendet werden sollen. 

Gegenstand: Der Informationsbedarf und die Gegenstände, die unter­
sucht werden sollen, werden genau bestimmt. 

Operationalisierung: Der Evaluationsgegenstand wird konkretisiert 
und messbare Indikatoren gebildet. Die forschungsleitendenden Frage­
stellungen werden bestimmt. 

Bewertung: Die Bewertungskriterien werden festgelegt. 

Datenlage: Es wird geprüft, inwiefern bereits Daten vorliegen, die den 
Informationsbedarf decken können. 

Methoden und Instrumente: Es wird ein geeignetes methodisches 
Vorgehen bestimmt. Dies impliziert die Festlegung der einzusetzenden 
Instrumente sowie die Planung der Datenerhebung und Datenanalyse. 
In diesem Kontext werden auch geeignete Informations- und Daten­
quellen identifiziert sowie deren Verfügbarkeit geprüft. 

Praktische Umsetzung: Es wird bestimmt, wie oft und wann die 
Erhebung durchgeführt werden muss, um den Informationsbedarf zu 
decken. Es werden Festlegungen getroffen, über welchen Zeitraum die 
Erhebung erfolgen wird. Es werden Angaben dazu gemacht, wer für die 
Evaluation verantwortlich ist und sie durchführen wird. 

Ressourcen: Es wird bestimmt, welche Ressourcen zum Einsatz kom­
men (Finanzen, Zeit, Kompetenzen, etc.), und das gesamte Vorhaben in 
dieser Hinsicht auf Realisierbarkeit geprüft. Alle Hemmnisse, die dem 
Vorhaben entgegenstehen könnten, werden identifiziert. 

Das Evaluationskonzept sollte in schriftlicher Form ausgearbeitet wer­
den. Es dient in allen Phasen der Evaluation als Referenzpunkt. 
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Operationalisierung 

Der Festlegung des Evaluationsgegenstandes folgen die Konkretisie­
rung dieses Gegenstandes und seine Überführung in eine messbare 
Form. Dieser Vorgang wird als Operationalisierung bezeichnet. 

Der Schritt der Operationalisierung ist zumeist nötig, da der einmal 
bestimmte Gegenstand zu komplex und abstrakt ist, um direkt mess­
bar zu sein. Im Zuge der Operationalisierung werden daher Indikatoren 
gebildet, die den Evaluationsgegenstand auf beobachtbare, erfassbare 
und messbare Verhaltensweisen oder Sachverhalte „herunterbrechen“. 
Die Indikatoren zeigen zugleich an, welche spezifischen Informationen 
zum Evaluationsgegenstand erhoben werden müssen. 

Parallel zu den Indikatoren sollten Bewertungs- oder Erfolgskriterien 
bestimmt werden. Diese definieren, wie ein Ergebnis der Evaluation 
bewertet wird, d.h. wann bei einem bestimmten Ergebnis von einem 
Erfolg und wann von einem Misserfolg zu sprechen ist. Sie orientieren 
sich an den Zielen der Organisation. 

Je komplexer der Evaluationsgegenstand ist, umso mehr Konkretisie­
rungsebenen müssen eingebaut werden, bis schließlich messbare Indi­
katoren gebildet werden können. 

Methoden und Instrumente 

Wissenschaftliche Evaluationen werden mittels der Methoden der 
empirischen Sozialforschung durchgeführt. Hierbei können sie sich der 
gesamten Bandbreite an Instrumenten bedienen, die dieser Methoden­
pool anbietet. Sowohl quantitative als auch qualitative Daten können 
im Kontext von Evaluationen generiert werden. Häufig kommen mehre­
re Instrumente parallel und/oder zeitlich nachgeordnet zum Einsatz, die 
sich ergänzende Daten produzieren. 

Welche Methoden und Instrumente hierbei zum Einsatz kommen, 
hängt vom Zweck und Gegenstand der Evaluation, aber auch von den 
Ressourcen der Organisation ab. Für die Auswahl eines angemessenen 
und an der Zielstellung orientierten Evaluationsinstrumentes kann die 
Beantwortung der folgenden Fragen hilfreich sein: 

•	 Welche Informationen werden bereits erfasst und können 
für die Evaluation genutzt werden? 

•	 Welche Instrumente werden bereits eingesetzt und 
können für die Erhebung der benötigten Informationen 
genutzt werden? 

•	 Welche (weiteren) Instrumente sind grundsätzlich geeig-
net, um den Evaluationsgegenstand zu untersuchen und 
die benötigten Informationen zu erheben? 

•	 Mit welchen Eigenschaften einschließlich Vor- und 
Nachteilen sind die ausgewählten Instrumente verbunden 
(Standardisiertheitsgrad, Objektivität, Aufwand, Anonymi­
tät, Stichprobengröße, Zeitpunkt der Erhebung)? 

•	 An welche Personen oder Organisationen sind die aus-
gewählten Instrumente adressiert und ist die Erreichbar­
keit dieser Zielgruppen gewährleistet? 

•	 Können die ausgewählten Instrumente praktikabel in den 
Arbeitsalltag integriert werden? 

•	 Liegen adäquate Ressourcen (Zeit, Finanzen, Kompe-
tenzen) vor, um die ausgewählten Instrumente zum 
Einsatz zu bringen? Ist das Aufwand-Nutzen-Verhältnis 
angemessen? 

16 17 
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Die methodischen Anforderungen, die sich an eine Evaluation stellen, 
sind oft herausforderungsreich – sie steigen mit dem Komplexitätsgrad 
des Evaluationsvorhabens. Dies impliziert bestimmte Konsequenzen für 
Organisationen der Weiterbildung, die sich und ihre Aktivitäten selbst 
evaluieren möchten. Selbstevaluationen werden typischerweise nicht 
durch Evaluationsexperten mit umfassenden Methodenkenntnissen 
durchgeführt. Bildungsanbieter sollten daher ihr Evaluationsvorhaben 
strikt unter dem Aspekt der methodischen Durchführbarkeit reflektie­
ren. 

In diesem Zusammenhang sollten Bildungsanbieter daher nicht nur 
prüfen, welches methodisches Vorgehen grundsätzlich geeignet ist, 
sondern auch, ob die Organisation ausreichende Kenntnisse über die 
ausgewählten Methoden besitzt. Kommt die Organisation hier zu einem 
negativen Befund, müssen methodische Alternativen geprüft oder der 
Evaluationsgegenstand angepasst werden; auch kann bedacht werden, 
ob punktuell externe Unterstützung herangezogen werden kann. 

Hinsichtlich des Evaluationsinstrumentariums steht Weiterbildungsein­
richtungen eine weite Brandbreite an Möglichkeiten offen. Zu bewähr­
ten Evaluationsinstrumenten zählen die folgenden: 

Umfragen: Umfragen werden per Fragebogen durchgeführt. Je nach 
Evaluationsgegenstand beinhalten diese offene und/oder geschlossene 
Fragen. Wo die entsprechenden technischen Möglichkeiten vorhanden 
sind, können Umfragen auch online durchgeführt werden. 

Interview: Interviews können teil- oder vollstandardisiert sein sowie 
in der Form von Gruppen- oder Einzelinterviews sowie telefonisch oder 
face-to-face durchgeführt werden. 

Dokumentenanalyse: Alle Dokumente, die Informationen hinsichtlich 
des Evaluationsgegenstandes liefern, können etwa mittels Inhalts­
analyse analysiert werden. Hierzu zählen z.B. Planungsunterlagen, 
Konzepte, Projektberichte oder Dokumentationsbogen und Protokolle 
von Bildungsveranstaltungen. 

18 

Beobachtung: Beobachtungen können in Form reflektierter Selbstbe­
obachtung entweder durch Einzelne oder durch Gruppen durchgeführt 
werden. 

Monitoring: Ein systematisches Monitoring eignet sich v.a. zur Erfas­
sung von Teilnehmenden-Daten. 

Datenanalyse und -bewertung 

Selbstevaluation kann je nach gewählter Methode quantitative und/ 
oder qualitative Daten produzieren. In der Vorgehensweise bei der 
Auswertung unterscheiden sich quantitativer und qualitativer Ansatz 
deutlich. 

Im quantitativen Ansatz dominiert die statistische Operation mit 
Zahlen. Er kommt v.a. bei solchen Gegenständen zum Einsatz, die quan­
tifizierbar sind, ohne dass ihre inhaltliche Bedeutung darunter leidet. 
Lernergebnisse etwa sind ein typisches Beispiel. Erkenntnisse werden 
hier über die Messung von Mengen gewonnen. Quantitative Verfahren 
setzen daher voraus, dass die Menge der erhobenen Daten ausreicht, 
um statistische Operationen überhaupt durchführen zu können und re­
präsentative sowie signifikante Ergebnisse zu produzieren. 

Im qualitativen Ansatz dominiert die Interpretation von Begriffen 
und strukturellen Zusammenhängen; hier soll die Beschaffenheit des 
Gegenstandes verstanden werden. Er wird v.a. dann eingesetzt, wenn 
der Evaluationsgegenstand kaum standardisierbar und messbar zu 
erfassen ist. Dies ist z.B. bei Lern-/Lehrprozess-Analysen der Fall. Der 
qualitative Ansatz arbeitet daher v.a. an der Interpretation von Aussa­
gen in Texten, Interviews und Gesprächen. 

Die Erhebung und anschließende Analyse der gesammelten Daten kann 
sich entweder prozessbegleitend über einen längeren Zeitraum hinweg 
erstrecken (formative Evaluation) oder eher punktuell mit abschließen­
dem Charakter erfolgen (summative Evaluation). Auch kann die Erhebung 
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und Analyse einmalig erfolgen oder im Sinne der kontinuierlichen Infor­
mationsgewinnung fortlaufend durchgeführt werden. 

In jedem Falle sollte sie in eine Bewertung der Ergebnisse münden. Die 
Bewertung nimmt die Überführung von (quantitativen und qualitativen) 
Daten in Befunde vor, die angeben, was die Daten bedeuten – etwa 
in Hinsicht auf die Strukturen und Prozesse der Organisation, die Qua­
lität der Bildungsarbeit, die Zufriedenheit der Kundinnen und Kunden 
oder die bildungs- und arbeitsmarktpolitische Wirkung der Tätigkeiten. 
D.h. die Bewertung leistet eine Interpretation der Daten hinsichtlich der 
Erreichung von organisationalen und Bildungszielen sowie des Erfolges, 
der dabei realisiert oder eben nicht realisiert werden konnte. Die im 
Rahmen des Evaluationskonzeptes aufgestellten Bewertungskriterien 
helfen, um diese Interpretation vornehmen zu können. 

Aus den Befunden werden wiederum Handlungskonsequenzen für 
die Zukunft abgeleitet. Sie machen neben Erfolgen auch identifizierte 
Schwachstellen transparent und schlagen vor, welche Veränderungen, 
Verbesserungen, Erweiterungen oder Neuplanungen zu deren Korrektur 
eingeleitet werden sollten. 

Die Ergebnisse und Befunde einer Evaluation sowie mögliche Konse­
quenzen sollten stets dokumentiert werden, bevorzugt in Form eines 
Evaluationsberichtes. Darüber hinaus ist die aktive Reflexion der Ergeb­
nisse und Befunde empfehlenswert, sowohl auf individueller Ebene 
des Lehrpersonals als auch auf der Ebene des Teams als auch auf ge­
samtorganisationaler Ebene. Diese Reflexion stellt die Grundlage für 
die tatsächliche Umsetzung der im Evaluationsbericht empfohlenen 
Handlungskonsequenzen dar. 

Stärken und Schwächen von Selbstevaluation 

Wie jedes methodische Setting hat Selbstevaluation bestimmte 
Vor- und Nachteile, die man vor ihrem Einsatz genau reflektieren sollte. 
Solche Vor- und Nachteile werden v.a. im Unterschied zur Fremdeva­
luation identifiziert, die durch organisationsexterne Personen, in aller 
Regel Evaluations-Experten, durchgeführt werden. 

Die Stärken von Selbstevaluationen sind auf mehreren Ebenen zu 
verzeichnen. Selbstevaluationen werden von der evaluierten Organi­
sation selbst gestaltet und gesteuert und können so strikt dem Eva­
luationsbedarf des Bildungsanbieters unterstellt werden. Richtig ein­
gesetzt, vermag Selbstevaluation einen höchstmöglichen Nutzen für 
den Bildungsanbieter zu erbringen. Auf methodischer Ebene ist es 
von Vorteil, dass die Evaluatoren hohe Sachkenntnisse im zu bewer­
tenden Feld besitzen. Zudem können Selbstevaluationen rasch und 
ressourcenschonend durchgeführt werden, und die Ergebnisse und 
Handlungsempfehlungen der Evaluation können zumeist unmittelbar 
umgesetzt werden. 

Selbstevaluationen sind jedoch auch mit besonderen Herausforde­
rungen verbunden, und die Methode stößt an objektive Grenzen. Eine 
wesentliche Schwäche besteht darin, dass die Evaluierenden zumeist 
nicht über ausreichende Methodenkompetenz verfügen. Auch unter­
stehen die Evaluatoren einer doppelten Rollenanforderung, insofern 
sie sowohl Akteure ihrer Organisation sind und Bildungsmaßnahmen 
umsetzen – als auch ebenjene Organisation und ihre Maßnahmen ana­
lysieren und bewerten. Hieraus folgt, dass es ihnen an Unabhängigkeit 
und Distanz mangelt, und bestimmte Probleme oder Verbesserungspo­
tenziale nicht erkannt werden. 

Beiden Schwächen kann nur begrenzt begegnet werden. Kontinuier­
liche Reflexion des eigenen evaluatorischen Tuns, aber ggf. auch Heran­
ziehung externer Unterstützung kann jedoch gewisse Abhilfe bieten. 
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Checkliste für eine erfolgreiche Selbstevaluation 

Um die genannten Nachteile von Selbstevaluation ausgleichen zu 
können, empfiehlt sich ein stark systematisches Vorgehen in der 
Umsetzung. Das nachstehende Set an Handlungsschritten bietet eine 
solche Systematik an. Bildungsanbieter können dieses sowohl als 
Handlungsanleitung als auch als Selbstkontrolle für die Umsetzung 
von Selbstevaluationen nutzen. 

Schritt 1: Vorbereitung der Evaluation 

1.	 Nutzen: Wurden Funktionen und angestrebter 
Nutzen der Evaluation elaboriert? 

2.	 Gegenstand: Wurden Informationsbedarf und der 
Evaluationsgegenstand genau bestimmt sowie 
hinreichend konkretisiert? 

3.	 Datenlage: Wurde geprüft, welche Daten 

ggf. vorliegen?
 

4.	 Methode: Wurde ein geeignetes methodisches 
Vorgehen gewählt? 

5.	 Instrumente: Wurden geeignete Evaluations­
instrumente bestimmt? 

6.	 Indikatoren: Wurden messbare Indikatoren und 
Bewertungskriterien gebildet? 

weiter gelernt 

7.	 Forschungsfragen: Wurden forschungsleitende 
Fragestellungen entwickelt? 

8.	 Zeit: Wurden Untersuchungszeitraum und -häufigkeit 
festgelegt? 

9.	 Ressourcen: Wurden die Ressourcen bestimmt? 

Schritt 2: Erhebungsplanung 

10. Erhebung: Wurde die Datenerhebung geplant 

(Ort, Zeit, Verfügbarkeit, etc.)?
 

11. Instrumente: Wurden die Evaluationsinstrumente 
entwickelt? 

Schritt 3: Erhebung 

12. Erhebung: Ist die Datenerhebung erfolgt? 

Schritt 4: Auswertung 

13. Datenerfassung: Sind alle Daten erfasst worden? 

14. Datenaufbereitung: Sind die Daten für die 

Auswertung aufbereitet worden?
 

15. Auswertung: Sind die Daten analysiert (Quantitäten 
berechnet, Qualitäten benannt) und in Ergebnisse 
überführt worden? 
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Schritt 5: Bewertung 

16. Bewertung: Sind die Ergebnisse bewertet und in 
Befunde überführt worden? 

Schritt 6: Dokumentation 

17. Dokumentation: Sind die Ergebnisse und Befunde 
adäquat dokumentiert worden? 

Schritt 7: Nutzung 

18. Schlussfolgerungen: Sind Konsequenzen und 
Handlungsempfehlungen aus den Ergebnissen und 
Befunden abgeleitet worden? 

19. Nutzung: Wurde die Nutzung der Evaluations­
ergebnisse und -befunde eingeleitet? 

weiter gelernt 
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In der Weiterbildung geht der Trend zur Evaluation. Bildungsanbieter 
sind immer häufiger gefragt, ihre Maßnahmen und Aktivitäten zu 
prüfen und zu bewerten. Immer stärker wollen sie wissen, welche 
Maßnahmen optimale Bildungserfolge bei ihren Zielgruppen zeitigen – 
und wo Verbesserungspotenziale liegen. 

Mittlerweile ist Evaluation im Feld der Weiterbildung breit aufgestellt. 
Sie prüft etwa Bedarfe für Maßnahmen, Projekte oder Programme, 
begleitet deren Durchführung, analysiert Ergebnisse und Wirkungen, 
bewertet ihre Sinnhaftigkeit und überprüft die Erreichung gesetzter 
Ziele. Auch als Bestandteil von Qualitätsmanagement wird Evaluation 
eingesetzt. 

Grund genug, die aktuelle Ausgabe der Heftenreihe „weiter gelernt“ 
diesem Thema zu widmen. Im Sinne einer praktischen Anleitung 
konzentriert sie sich auf die Selbstevaluation und stellt vor, wie Evalua­
tionen von Bildungsanbietern selbst gestaltet und durchgeführt werden 
können.
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